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Lin ist sehr schüchtern, was manchmal ziemlich lästig ist. Vor allem dann, wenn sie rot wird. Außerdem ist Lin sehr allergisch auf Geigen und kennt sich super mit Glückskeksen aus. Wenn es darauf ankommt, kann sie ganz schön mutig sein!
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Tamtam ist das Gegenteil von schüchtern und möchte unbedingt Zirkus-Artistin werden. Sie liebt ihr Kaninchen Super-Albert über alles und würde ihn am liebsten in die Schule mitnehmen (keine gute Idee, findet der Muffin-Club). Ansonsten hat Tamtam aber immer geniale Ideen.
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Miranda ist sehr eitel (manchmal) und auch ein bisschen neugierig (immer). Als Einzige der vier hat sie ein eigenes Kindermädchen. Miranda kennt sich aber auch gut mit persönlichen Trainern aus. Was sehr hilfreich sein kann …
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Lulu mag Hausaufgaben. Am liebsten solche, die etwas mit Mathe zu tun haben. Sie würde später gerne Mathematikerin werden oder ein Taxi fahren, so wie ihr Vater. Lulu heckt gerne Pläne aus und geht alles sehr logisch an.
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Glückskekse und mehr
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Wisst ihr, wer zu jeder Gelegenheit rot wie eine Erdbeere wird und überhaupt nicht gerne Geige übt? Ich! Tamtam sagt, dieses Rätsel sei supereinfach, weil jeder wisse, dass ich total schüchtern bin. Ich bin aber höchstens ein kleines bisschen schüchtern. Dann nämlich, wenn ich rot werde.
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Leider werde ich ziemlich oft rot. Lulu meint, an einem Spitzentag würde ich sogar sechs Mal rot! (Das ist die Sorte Tag, an dem mich unsere Klassenlehrerin Frau Schneidewind mehr als einmal in derselben Schulstunde etwas fragt.)

Lulu hat das mitgezählt. Und neulich sei ich sogar einmal auf Vorrat rot geworden, ohne dass mich unsere Lehrerin aufgerufen hat. (Da hat Florian mir aber ins Ohr geflüstert, dass er den Schmetterlingsfisch in seinem Aquarium Lin getauft hat. Natürlich habe ich Lulu das nicht erzählt!)
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Lin ist übrigens chinesisch und Mama sagt, der Name bedeute irgendetwas mit Wald. Was genau, weiß ich nicht mehr. Denn ich vergesse meistens, was Mama sagt.

Wer Mama kennt, weiß, dass sie schrecklich viel redet. Das allein wäre gar nicht so schlimm. Mirandas Mutter zum Beispiel redet auch viel. Nur handelt das, wovon Mama redet, fast immer davon, dass ich mehr Geige spielen soll. Dabei übe ich schon viel zu viel. Das Dumme am Üben ist nämlich, dass man dabei schrecklich viel Zeit verliert. Genau die Zeit, die ich lieber mit meinen Freundinnen vom Muffin-Club verbringen würde. Also mit Lulu, Tamtam und Miranda.
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Für alle, die noch nie etwas von unserem berühmten Club gehört oder gelesen haben, erkläre ich das mal kurz. Den Muffin-Club gibt es, weil Frau Schneidewind die Idee hatte, uns vier für das Schulfest in eine Backgruppe einzuteilen. Miranda wollte unbedingt Muffins backen. Ich glaube, weil man sie so schön kitschig verzieren kann.

Ihr wisst, wie Muffins aussehen? Wie Glückskekse, bloß ein bisschen ganz anders. Also ohne harten Keks und ohne Zettel, auf dem was steht. Aber dafür mit Buttercreme obendrauf.
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Erst fand ich Lulu, Tamtam und Miranda nicht so nett, und wenn ich mich getraut hätte, wäre ich damals auch gleich wieder gegangen. Aber am Ende war es dann doch sehr nützlich, dass ich geblieben bin. Weil wir vier den Muffin-Club gründeten und beschlossen, einander immer zu helfen, wenn eine von uns ein Problem hat. Ihr wisst schon: Alle für eine!
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Wir haben zusammen bereits richtig schwierige Fälle gelöst. Zum Beispiel mussten wir unseren geheimen Treffpunkt, die Dachwohnung in Tamtams Haus, vor dem schrecklichen Shiva und seiner Mutter retten. Mit einem Trick, der mir ganz allein eingefallen ist. Also, fast ganz allein. Denn schließlich sind wir ja zu viert.
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Welche Fälle wir sonst noch gelöst haben, könnt ihr in Lulus, Mirandas und Tamtams Geschichten nachlesen. Jedenfalls sind unsere Einfälle immer klug, clever und schlau. Genau wie wir! Ich hoffe, das ist jetzt nicht zu viel Eigenlob. Denn Mama sagt immer: »Wer sich selbst lobt, der …« Äh, ich glaube, den Rest des Sprichworts habe ich vergessen. Dafür kenne ich einen anderen Spruch, und der ist eigentlich viel wichtiger. Denn der stammt aus dem Glückskeks, den mir die nette Frau im Chinaladen geschenkt hat. Der Spruch geht so: »Der Schein trügt.«
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Das bedeutet, dass manche Dinge nicht richtig beleuchtet sind. So wie in der Geschichten-Erzähl-Nacht, als wir mit unserer Klasse in der Schule übernachtet haben. Die Erzähl-Nacht hatte sich unser neuer Lehrer ausgedacht, der Frau Schneidewind für drei Wochen vertreten sollte.
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Obwohl Tamtam behauptet, dass die Ereignisse in dieser Nacht gar nichts mit der Beleuchtung zu tun hatten. Tamtam kennt sich nämlich mit Scheinwerfern aus, weil sie schon oft im Zirkus war.

Aber am besten erzähle ich die Geschichte von Anfang an. Also von oben nach unten …
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Der Muffin-Club macht eine Entdeckung
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Von allen Schultagen ist der Freitag mein absoluter Lieblingstag. Erstens, weil ich mich am Freitag nach der Schule immer mit Tamtam, Lulu und Miranda treffe. Und zweitens, weil uns Frau Schneidewind in der letzten Stunde meistens eine lustige Geschichte vorliest.

Doch heute gab es keinerlei Anzeichen dafür, dass Frau Schneidewind uns etwas vorlesen würde. Das Buch von letzter Woche blieb zugeklappt und Frau Schneidewinds Lesebrille lag daneben auf dem Pult.

»Nehmt eure Aufgabenhefte heraus«, sagte Frau Schneidewind stattdessen.

[image: image]

»Günther, lies uns doch mal vor, was wir für nächste Woche aufgeschrieben haben.«

Günther nuschelte etwas Unverständliches und begann, unter seinem Pult nach dem Heft zu suchen.
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»Wird das heute noch was?«, rief Frau Schneidewind streng.

»Ich hab’s gleich …«, stammelte Günther und griff schnell nach dem Heft von Bastian. »Nächste Woche muss Bastian zum Arzt«, las Günther laut vor. »Der soll ihm eine Dohlenwarze wegmachen.«

Alle lachten. »Was ist eine Dohlenwarze, Frau Schneidewind?« Günther schaute verwirrt auf Bastians Heft.

»Das heißt Sohlenwarze, du Hirni«, sagte Bastian und riss ihm das Heft aus der Hand. Bastian begann, an seinem Schuhband zu zerren und sich den rechten Schuh auszuziehen. Dabei rief er begeistert: »Frau Schneidewind, darf ich meine Sohlenwarze zeigen?«
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»Nein, Bastian! Das lässt du bleiben!«, sagte Frau Schneidewind bestimmt und setzte ihren leicht genervten Das-darf-doch-nichtwahr-sein-Blick auf. »Hat denn niemand von euch aufgepasst, Kinder?«

»Doch, ich weiß, was nächste Woche ist!«, rief Tamtam. »Sie haben drei Wochen Bildungsurlaub und deshalb bekommen wir am Montag einen Ersatzlehrer.«
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»Richtig, Tamara!« Frau Schneidewind lächelte zufrieden.

»Ich weiß auch, wie er heißt!«, rief Lulu. Doch Ines war schneller: »Herr Glanz, er heißt Herr Glanz!«

Ich hätte das übrigens auch gewusst. Aber ich habe absichtlich nichts gesagt, denn wenn er doch nicht Herr Glanz geheißen hätte, sondern Herr Tanz, Herr Kranz oder Herr Franz, dann wäre das schrecklich peinlich für mich gewesen.

Frau Schneidewind schaute auf ihre Uhr. »Ja und er wird gleich …«

In diesem Moment klopfte es kräftig an die Tür, und bevor Frau Schneidewind öffnen konnte, ging die Tür auf.
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Ein Mann in einem bunt gemusterten Hemd ging mit Riesenschritten an Frau Schneidewind vorbei ins Klassenzimmer.
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»Ach, Tobias, du bist aber pünktlich«, sagte Frau Schneidewind überrascht. »Gerade habe ich von dir erzählt. Meine Klasse ist schon sehr gespannt auf dich.«

Frau Schneidewind betonte die Worte »Meine Klasse« ganz besonders nachdrücklich. So, als ob der Mann vorhätte, uns zu klauen. Sicherheitshalber rutschte ich auf meinem Stuhl etwas nach hinten.
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Tamtam war offenbar auch ziemlich überrascht, denn sie rief laut: »Sie! Sind Sie Herr Glanz?«
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»Tamara! Nicht hineinrufen!«, sagte Frau Schneidewind tadelnd.

Der Mann lächelte nachsichtig in Richtung Tamtam und wackelte mit dem Kopf. »Genau«, sagte er. »Ich bin Tobias Glanz. Glanz mit G wie Glitter.«

Dann lachte Herr Glanz laut. So, als ob er einen sehr lustigen Witz gemacht hätte.

Und dann fuhr er fort: »Während der nächsten drei Wochen werden wir hoffentlich eine tolle und spannende Zeit zusammen verleben.«

Ines nickte.

Ich sah Frau Schneidewind an, dass sie auch noch etwas sagen wollte, aber Herr Glanz redete einfach weiter. Er sprach von guter Zusammenarbeit und von einem Geist, der mit Vornamen »Team« hieß und der auch bei uns in der Klasse sitzen sollte. Ich bekam das allerdings nicht so ganz mit, weil ich Günther beobachten musste, der unter dem Pult an Bastians Socken zerrte.
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Als ich mich wieder umdrehte, schaute mich Herr Glanz direkt an. »Was gibt es dahinten Interessantes?«

»N-nichts …«, stotterte ich verlegen. Und ich wurde augenblicklich rot, obwohl ich gar nichts gemacht hatte.

Frau Schneidewind klatschte in die Hände.
 
»Bastian, Günther, aufgepasst!«

Frau Schneidewind drehte sich lächelnd zu Herrn Glanz um und erklärte ihm, dass unsere Klasse im Allgemeinen eine ganz brave sei.

Und außerdem sei sie persönlich sehr froh, dass die Schule einen Ersatzlehrer für sie gefunden habe. Obwohl das alles andere als einfach gewesen sei.

Herr Glanz aber hörte Frau Schneidewind gar nicht zu und redete schon wieder von sich. Er erzählte, dass er eigentlich Schauspieler sei, im Moment jedoch zufällig keine tollen Rollen habe. Deshalb habe er auch Zeit, die nächsten drei Wochen mit uns zu verbringen.

Ich glaube, er wollte uns noch mehr erzählen, aber als die Pausenglocke klingelte, rannten alle hinaus.

Am Wochenende dachte ich nicht mehr an Herrn Glanz. Der Muffin-Club hatte Wichtigeres zu tun: Wir mussten dringend bei Miranda zu Hause den Schrank ihres Kindermädchens Lea durchsuchen.

[image: image]

Miranda sagte, das sei eine interne Muffin-Club-Fortbildung. (Sie kennt solche Ausdrücke von ihrem Vater.) Und das Ziel der Fortbildung war, dass wir sehen sollten, was man als Zwanzigjährige unbedingt alles im Schrank haben musste. Aber leider fanden wir außer einer Tube mit blonder Haarfarbe nichts, was Miranda uns nicht schon vorher angekündigt hatte. Offenbar hatte sie diese Fortbildung schon ein paar Mal gemacht.

Lulu schrieb trotzdem auf:

Leas Haarfarbe kommt aus der Tube.

Lulu behauptete, das sei eine wichtige Entdeckung. Und die müsse man immer aufschreiben. Wie es sich herausstellte, war unsere Entdeckung tatsächlich sehr hilfreich. Aber das merkten wir erst viel später …
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Herr Glanz heißt jetzt Tobias
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Am Montagmorgen hatten wir unsere erste Schulstunde bei Herrn Glanz. Als wir hereinkamen, hatte er schon das ganze Klassenzimmer umgestellt. Er trug wieder ein buntes Hemd. Und sah ein bisschen aus wie ein gerupfter Papagei.

»Dürfen wir die Tische wieder an ihren richtigen Platz stellen?«, fragte Günther und zog an seinem Pult.
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»Eben nicht!«, erklärte Herr Glanz. »Mit dieser Sitzordnung können wir viel besser im Team, also in der Gruppe, arbeiten. Man nennt das eine U-Form.«
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Herr Glanz strahlte und begrüßte uns einzeln mit Handschlag. Dann erklärte er uns, dass es ihm lieber wäre, wenn wir ihn Tobias nennen würden. Schließlich sei er auch noch nicht so alt. Dabei lachte er laut.

Ines zeigte sofort auf: »Mein Bruder hatte einen Kanarienvogel und der hieß auch Tobias!« Herr Glanz, der Tobias genannt werden wollte, lachte schon wieder.

Anschließend erzählte er uns, was er in den nächsten Wochen alles mit uns vorhatte.

Das war ziemlich viel. Und Tobias war total begeistert davon. Am Ende versprach er uns sogar eine Abschluss-Party. Was genau dabei passieren sollte, behielt er aber vorerst noch für sich.
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Dann erzählte uns Tobias ausführlich von sich und seinem Hobby, dem Bogenschießen.
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Dabei schoss man auf runde Tafeln – und nicht auf Büffel, wie Günther vorlaut in die Klasse rief. Bald wussten wir alles über unseren neuen Lehrer: Tobias war Vater eines kleinen Sohnes und hatte eine zweite Frau.

Florian zeigte auf und verkündete, er wolle vielleicht auch mal mindestens eine Frau. Dabei sah er zu mir. Alle lachten und ich wurde rot.

»So, jetzt will ich etwas von euch hören«, sagte Tobias. Er schaute uns alle der Reihe nach an und dann blieb sein Blick an mir haften. »Du bist Lin«, sagte er und sah dabei auf mein Namensschild. »Lin, erzähle uns, was du am liebsten machst.«

Mir stockte der Atem und ich spürte, wie meine Wangen rot wurden. »N-nichts …«, stammelte ich. »N-nichts Besonderes.«

[image: image]

Damit gab sich Tobias nicht zufrieden. »Ich bin mir sicher, da gibt es etwas …«

»Sie hasst Geigespielen!«, rief Lulu.

»Ist das wahr?«, fragte Tobias.

Ich zuckte mit den Schultern: »Ein bisschen …« Tobias lächelte nachsichtig. Dann fragte er Bastian, was er am liebsten machte und Bastian gab bereitwillig Antwort: »Am liebsten bin ich in unserem Ferienhaus in der Toskana. Dort kann ich den ganzen Tag Mücken totschlagen, Computerspiele spielen und meine kleine Schwester ärgern.«
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Ich war froh, dass mich Tobias vergessen hatte. Denn wenn ich etwas überhaupt nicht mag, dann ist es, vor der ganzen Klasse etwas zu erzählen. Für den Rest des Tages hatte ich Ruhe. Und auch an den folgenden Tagen stellte Tobias keine unnötigen Was-macht-ihrgerne-Fragen mehr.

In den meisten Stunden konnte ich deshalb über andere Sachen nachdenken. Zum Beispiel über einen Plan, wie ich Mama überzeugen konnte, dass ich nur noch einmal pro Woche in die Geigenstunde musste. Vielleicht sollte ich das mal mit dem Muffin-Club besprechen.

Doch leider stellte es sich bald darauf heraus, dass Tobias mich überhaupt nicht vergessen hatte. Im Gegenteil! Am Ende der Woche wollte er nach der Schule noch mit mir reden. Ich sollte in der Klasse bleiben, während alle nach Hause gingen.

Als wir alleine waren, lächelte Tobias verständnisvoll und setzte sich auf einen der Schülerstühle. Dann redete er plötzlich ganz ernst und leise. »Du bist wohl etwas schüchtern, nicht wahr, Lin?«, sagte er.
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Ich zuckte mit den Schultern und wurde rot. »Geht so …« Am liebsten wäre ich davongerannt.

»Ich war als Kind auch sehr schüchtern«, fuhr Tobias fort, schon wieder etwas lauter. Das war für mich nicht überraschend. Bei Erwachsenen ist es nämlich immer so, dass sie als Kind alles auch schon waren. (Nur Mama war als Kind ganz anders als ich: viel ordentlicher, fleißiger und zu Oma immer nett und hilfsbereit. Das behauptet Mama jedenfalls. Oma kann sich daran nicht mehr erinnern. Was vielleicht daran liegt, dass Oma ein bisschen vergesslich geworden ist, sagt Mama.)
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»Und trotzdem bin ich Schauspieler geworden«, rief Tobias nun schon wieder in voller Lautstärke und lachte. Er redete immer weiter. »Weißt du, Lin, die einen reden gerne und die anderen …« Tobias sah mich nachdenklich an. »Hm, vielleicht wäre ein Theater-Kurs bei mir genau das Richtige für dich. Wenn du willst, rede ich mal mit deiner Mutter.«
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»Das will ich lieber nicht!«, sagte ich schnell.

»Was sagst du?« Tobias hatte mich wohl nicht verstanden. Vielleicht hörte er nicht mehr so gut. Er klopfte mir auf die Schulter und sagte: »Das kriegen wir schon hin, Lin. Du und ich, wir sind ein Team!«
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Ich hätte ihm gerne gesagt, dass ich schon im Muffin-Club-Team bin und dass ich dieses Team-Dings mit den Geistern und den Vornamen sowieso nicht richtig verstanden hatte. Aber bei Tobias war ich mir nicht sicher, ob er mir überhaupt richtig zuhörte. Außerdem hätte er mich dann bestimmt noch tausend Sachen über den Muffin-Club gefragt, neugierig, wie er war.

Als ich endlich aus dem Klassenzimmer kam, war niemand mehr auf dem Flur. Auch Tamtam, Lulu und Miranda waren schon weg.

Auf dem Nachhauseweg nahm ich mir drei Dinge vor:
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1. Niemals
 in einen Theater-kurs gehen !

2. Niemals wie Lehrer Tobias Schauspieler werden !

3. Niemals mit einem Geist ein Team bilden …
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Außerdem machte ich einen Plan, wie ich Tobias zeigen konnte, dass die Sache mit dem Reden gar nicht so wichtig war. Ich musste ihm ganz einfach beweisen, dass ich vor allem in schriftlichen Aufgaben schrecklich begabt war. Hatte er nicht selbst irgendwie gesagt, dass ich mich dann im Unterricht nie mehr zu melden brauchte?

Und wenn er es vielleicht auch nicht so gesagt hatte, ich war mir jedenfalls sicher, dass er es eigentlich so gemeint hatte.

Und das gilt auch! Ich musste Tobias zeigen, wie gerne ich schriftlich arbeitete. Aber wie sollte ich das machen?
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Der Hausaufgaben-Plan
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Als ich zu Hause ankam, wusste ich es: Ich musste Tobias mit meinen Hausaufgaben überzeugen. Hausaufgaben sind zwar das Gegenteil von Freizeit und genau wie Geige spielen überhaupt nicht lustig. Aber dafür waren Hausaufgaben eigentlich immer schriftliche Aufgaben. Und das war für meinen Plan ideal!

Ich beschloss, das Tobias-Problem erst mal ohne den Muffin-Club zu lösen. Denn Lulu liebte Hausaufgaben und ich wollte nicht, dass sie sich da einmischte. Tamtam hätte das mit dem Schriftlichen sowieso nicht verstanden. So gern und viel, wie sie redete! Und nur Miranda konnte ich auch nicht informieren.
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Dummerweise hatte Tobias uns aber nicht so viele Hausaufgaben aufgegeben. Bisher waren es nur drei Mathe-Blätter und eines für Deutsch. Das war viel zu wenig für meinen Plan. Um Tobias mit meinen schriftlichen Fähigkeiten zu beeindrucken, musste ich wohl mindestens dreitausend Blätter abgeben.
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Aber woher sollte ich mehr Hausaufgaben bekommen, ohne dass ich sie wirklich erledigen musste? Ich hatte eine Idee. Ich lief zu Mama ins Wohnzimmer: »Darf ich etwas für die Schule kopieren?«

»Natürlich!«, sagte Mama. »Soll ich dir helfen?«

»Das kann ich gut alleine, danke, Mama. Und nachher übe ich gleich noch Geige.« Mama lächelte zufrieden.
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Das erste Mathe-Blatt kopierte ich zweiundsiebzig Mal. Dann holte ich das Deutsch-Blatt. Doch gerade als ich es in den Kopierer legte, klingelte das Telefon.

Es war Lulu. »Kommst du heute gar nicht zu unserem Treffen?«

»Keine Zeit!«, flüsterte ich. »Ich muss Hausaufgaben machen.«

»Was?«, rief Lulu.

»Hausaufgaben …«, sagte ich leise.

»Lin, bist du noch am Telefon?«, fragte Lulu verwundert.

Plötzlich stand Mama auf dem Flur. »Lin, du wolltest doch noch Geige üben.«

»Gleich, Mama«, rief ich erschrocken.

Ich wollte auf keinen Fall, dass Mama mitbekam, was ich in Papas Arbeitszimmer machte!
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»He, was ist jetzt?«, fragte Lulu ungeduldig.
 
»Kommst du auch zu Tamtam?«
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»Nein, ich kann nicht«, sagte ich beschwörend.

»Aber wir wollten doch unseren Clubraum neu dekorieren.« Lulu hörte sich enttäuscht an.

»Ich habe wirklich keine Zeit. Ich muss etwas sehr Wichtiges machen.« Ich konnte das Lulu wirklich nicht erklären. Nicht jetzt.

»Sagst du mir, was?«, fragte Lulu neugierig.

»Wenn ich damit fertig bin«, antwortete ich und hängte schnell auf.

Ich wusste natürlich, was Lulu jetzt gesagt hätte. Nämlich, dass man im Muffin-Club vor den anderen keine Geheimnisse hat. Und dass wir uns alles erzählen. Und dass wir uns gegenseitig helfen. Aber bei diesem Problem konnte ich mir nicht helfen lassen.

Lulu hat ja keine Ahnung, wie es ist, schüchtern zu sein!
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Ich ging zurück in Papas Arbeitszimmer und kopierte das Deutsch-Blatt einhundertdreizehn Mal. Dann nahm ich das zweite Mathe-Blatt, das ich gestern schon ausgefüllt hatte, und kopierte es fünfundvierzig Mal. Der Stapel sah inzwischen beachtlich aus.

Ich hörte, wie Mama in der Küche ein Lied summte. Perfekt! Sie hatte nicht bemerkt, dass ich immer noch in Papas Büro war.
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Leise nahm ich zwei weitere Packen Papier aus Papas Büro-Schrank und trug die kopierten Blätter in mein Zimmer.

Ich hätte dem Muffin-Club schon gerne von meinem Plan erzählt … Andererseits wollte ich aber mein Problem nicht mit ihnen diskutieren. Das wäre mir zu peinlich gewesen. Doch ich war mir sicher, dass Lulu, Miranda und Tamtam von meinem Plan begeistert gewesen wären – die Papierstapel sahen ziemlich beeindruckend aus!
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Leider hatte ich vergessen, dass ich am nächsten Morgen nicht zur Schule gehen konnte, weil ich mit Mama zum Augenarzt musste, um einen Sehtest zu machen. Meine Geigenlehrerin hatte nämlich behauptet, ich könnte die Noten nicht richtig lesen. Und weil in unserer Familie alle Noten lesen können, dachte Mama, ich bräuchte eine Brille.
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(Was sich aber als falsch herausgestellt hat. Der Augenarzt meinte, ich würde scharf sehen wie ein Adler und die trügen keine Brillen.)

Freitags haben wir am Nachmittag schulfrei. Mama musste dringend zum Zahnarzt und somit konnte ich ungestört die Hausaufgaben-Blätter kopieren. Das lief wirklich bestens!

Dummerweise hatte ich jedoch das Freitags-Treffen mit dem Muffin-Club vor lauter Kopieren total vergessen …
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Gerade als ich ein Blatt mit Einfüllwörtern kopieren wollte, begann ein rotes Lämpchen am Kopierer zu leuchten. Ich drückte noch mal auf die Starttaste. Diesmal etwas kräftiger. Aber der Kopierer weigerte sich, weiter zu kopieren. Oh, nein! Womöglich hatte ich ihn kaputt gemacht. Wenn Mama das rausfinden würde!

Plötzlich klingelte das Telefon. Wer war das?

Ich beschloss, nicht dranzugehen. Aber es klingelte stur weiter. Bestimmt fünfzehn Mal! Vielleicht war es besser, wenn ich doch ans Telefon ging!

[image: image]

»Hier ist Lin …«, stotterte ich.

»Hallo, Lin!« Es war mein Lehrer Herr Tobias! »Eigentlich wollte ich mit deiner Mutter reden. Aber ich kann dir das auch gleich selbst sagen … bist du noch da?«

»Ja, schon …«, antwortete ich.

[image: image]

»Gut, ich hab da nämlich eine prima Idee. In meiner Theater-Gruppe für aufgeweckte Kinder ist zufällig ein Platz frei geworden und da wollte ich deine Mutter fragen, ob …«

»Meine Mutter spielt kein Theater«, sagte ich schnell. »Sie ist Berufsmusikerin.«

»Nein, nicht sie!« Tobias lachte. »Ich rufe doch wegen dir an. Du sollst mitspielen!«

»Das geht nicht, Herr … Tobias … ich gehöre doch, also ich bin doch so ein Kind, das mehr schriftlich …« Wie sollte ich ihm das erklären?

»Du kannst es dir ja noch überlegen«, sagte Tobias munter. »Leopold aus der Vierten macht auch mit …«

Das hatte mir gerade noch gefehlt. In einer Theater-Gruppe mitspielen zu müssen, war schlimm genug. Aber in einer Theater-Gruppe mit Leopold spielen zu müssen, war wirklich schlimm. Leopold war: GGG! Grauenhaft, grausig und gemein.
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Leopold hatte Ella mal auf dem Pausenhof ein Bein gestellt. So, dass sie sich ihr Knie aufschlug und schrecklich blutete. Ich habe das zwar nicht selbst gesehen, aber Ellas Freundin hatte es Tamtam erzählt und Tamtam hat es dann mir und Miranda erzählt.

»Ich gebe dir morgen eine Anmeldung«, sagte Tobias.

»Äh, ich … ehm …«, versuchte ich, noch was zu sagen. Doch Tobias fiel mir ins Wort:

»Tschüss, Lin.«

»Tschüss, Herr Tobias«, murmelte ich.

Ich saß in der Klemme!

Dann ging ich zurück in Papas Arbeitszimmer.

»Bitte, lieber Kopierer, kannst du nicht wieder ganz normal kopieren? Es ist dringend«, flehte ich.

Nichts passierte. Außerdem fühlte sich das Gerät ziemlich heiß an. Vielleicht war das auch der Grund, warum die rote Lampe blinkte. Der Kopierer hatte einen Hitzschlag.

Tante Mei, Mamas beste Freundin, hatte auch mal einen Hitzschlag. Als sie im letzten Juli auf Kreta ohne Sonnenhut spazieren ging. Mama hat erzählt, dass Tante Mei deshalb ihren Kopf im Hotelzimmer in eine Art kleinen Kühlschrank gesteckt habe. Zum Abkühlen …

Leider hatte der Kopierer im Kühlschrank keinen Platz. Ich schleppte ihn zur Tiefkühltruhe.
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Da klingelte es an der Haustür. Hatte Mama ihren Schlüssel vergessen? Schnell schloss ich die Küchentür und rannte zur Haustür. Mama durfte auf keinen Fall was merken!
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Der Muffin-Club weiß Rat
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Vor der Tür standen Miranda, Lulu und Tamtam.

»Warum kommst du eigentlich nicht mehr zu unseren Treffen?« Miranda sah mich misstrauisch an.

Tamtam tippte Lulu auf die Schulter und Lulu trat einen Schritt vor. »Und warum tust du so geheimnisvoll? Wir finden das echt blöd und gemein von dir!«
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Tamtam verschränkte ihre Arme vor der Brust und sah mich grimmig an. »Ich dachte, wir sind Freundinnen«, sagte Miranda und schaute mindestens ebenso grimmig drein.
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Vielleicht war es ja wirklich ein Fehler gewesen, mein Problem vor dem Muffin-Club geheim zu halten … Ich wurde erst rot und dann begann ich zu heulen. Was ich eigentlich gar nicht wollte.

»Ich musste doch die Hausaufgaben kopieren«, schniefte ich. »Und jetzt ist Papas Kopierer im Tiefkühler. Er ist total heiß und bestimmt kaputt.«

»Hä?«, riefen Miranda, Tamtam und Lulu gleichzeitig. Sie standen da wie drei Fragezeichen.
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Darauf erzählte ich ihnen die ganze Geschichte. Von Tobias, von meinem Plan mit den Hausaufgaben, von dem Telefon-Anruf und davon, wie ich ganz dringend verhindern musste, in die aufgeweckte Theater-Gruppe gehen zu müssen.

Lulu wollte den Stapel mit meinen Hausaufgaben sehen. »Das ist ja immer das gleiche Blatt«, stellte sie verwundert fest.

»Ja, aber es sieht doch nach viel aus«, verteidigte ich mich. »Wenn ich Herrn Tobias die Blätter gebe, dann merkt er sofort, dass ich vor allem im Schreiben gut bin und deshalb nie und nimmer in seiner aufgeweckten Theater-Gruppe mitmachen kann.«

»Im Kopieren«, sagte Lulu. »Genau genommen, bist du im Kopieren gut. Ich glaube nicht, dass Tobias auf den Trick hereinfällt.«
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»Ich auch nicht«, meinte Tamtam.

»Ohne den Kopierer kann ich sowieso nicht weitermachen«, schniefte ich. »Papa wird mich umbringen …«

»Hat dich dein Vater früher schon mal wegen was umgebracht?«, fragte Tamtam.

Ich schüttelte den Kopf.

»Siehst du!«, sagte sie. »Dann hast du nichts zu befürchten. Außerdem habe ich eine viel bessere Idee!«
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Alle schauten zu Tamtam. »Anstelle von Lin gehe ich in die Theater-Gruppe.«

»Du bist doch gar nicht schüchtern«, sagte Lulu. »Wenn du dahin gehst, ist das total unlogisch.«

»Leopold ist auch nicht schüchtern«, verteidigte sich Tamtam.

»Aber ich habe eine noch viel bessere Idee«, rief Miranda schnell. »Und die ist nicht nur besser, die ist: klüger, cleverer und schlauer! Also: Wenn Papa eine wichtige Rede halten muss, mietet er sich immer so einen persönlichen Trainings-Mann. Der hilft Papa dann, toll zu reden. Papa selbst muss sich dann gar nichts mehr Schlaues überlegen.«
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»Du meinst, wir könnten den auch mieten?« Tamtam schaute skeptisch.

»Nein! Aber Lin kann doch uns mieten!«, rief Miranda begeistert.

»Mieten?«, fragte Lulu.

»Mensch, seid ihr schwer von Begriff! Wir trainieren Lin, damit sie nicht mehr schüchtern ist und total gut reden kann! So wie ich«, erklärte Miranda.

»Wie du?« Lulu schaute skeptisch.

Doch Miranda ließ keine Widerrede zu. »Klar, wir, der Muffin-Club, machen einen Plan zur Abschaffung von Lins Schüchternheit!«

Alle waren begeistert.

»Und was ist mit dem Kopierer?«, fragte ich.

»Keine Sorge«, rief Miranda. »Ich frage Lea. Die kann ihn bestimmt reparieren. Die hat sogar schon mal den Staubsauger repariert.«
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»Und wenn sie nicht will?«, fragte ich unsicher.

»Dann erzählen wir ihrem Freund, dass Leas Haarfarbe aus der Tube kommt«, kicherte Miranda. »Dann verlässt er sie und das will Lea sicher nicht. Sie hat nämlich gesagt, dass sie ihn vielleicht sogar heiraten will. Wenn er sie fragt …«
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Zusammen trugen wir den Kopierer wieder an seinen alten Platz. Wenigstens war er jetzt nicht mehr so heiß wie vorher. »Am Montag beginnen wir mit dem Training«, versprach Tamtam.

Ich war wirklich froh, dass mir der Muffin-Club helfen wollte. Es ist wirklich einfacher, wenn man Probleme nicht alleine lösen muss!

Tamtam, Miranda und Lulu verabschiedeten sich. Kurze Zeit später kam Mama nach Hause. »Ich habe schon ganz viel Geige geübt!«, rief ich als Erstes. (Was natürlich nicht stimmte.)
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Mama lächelte verkrampft. »Schön, das zu hören, Lin«, nuschelte sie. Dann murmelte sie irgendetwas von einer Spritze und Zahnschmerzen und verschwand in der Küche.
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Als Mama beim Gutenachtsagen den Papierstapel mit den kopierten Hausaufgaben auf meinem Schreibtisch sah, rief sie entsetzt: »Um Himmels willen! Was ist denn das?«
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»Nichts anfassen, Mama! Das sind alles meine Hausaufgaben!«, rief ich schnell.

»So viele? Wie ist denn das möglich! Ich finde, diese Lehrer übertreiben … das ist doch viel zu viel!« Mama verließ kopfschüttelnd mein Zimmer.

Immerhin etwas hatte ich mit der Hausaufgaben-Aktion erreicht: Mama würde mich nicht so bald wieder fragen, ob ich nicht noch Hausaufgaben machen müsse …
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Der Anti-Schüchternheits-Plan
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Am Montag holte mich Miranda zu Hause ab. (Damit das Training schon auf dem Schulweg beginnen konnte.)

»Laut und deutlich reden ist ganz wichtig, sagt Papa«, erklärte sie und wollte das gleich mit mir üben.

Ich musste fünfmal »Gu-ten Mor-gen, Mi-ran-da« schreien, bis sie zufrieden war. Alle Leute drehten sich nach uns um. Was ich ziemlich peinlich fand.
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Auf dem Pausenhof begegneten wir Herrn Trovatore, unserem Musiklehrer. Miranda stieß mich in die Rippen.

»Gu-ten Mor-gen, Herr Tro-va-to-re!«, schrie ich.
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Herr Trovatore blieb wie angewurzelt stehen und sah mich verwundert an. »Ich bin nicht taub, Lin! Du brauchst nicht so zu brüllen.«

Ich wurde augenblicklich knallrot.

»Gut gemacht«, raunte mir Miranda zu.

Nach der Schule ging es mit dem Training gleich weiter. Lulu, Miranda und Tamtam hatten sich wirklich einiges vorgenommen!

»Wir, der Muffin-Club, haben einen Plan«, erklärte Lulu wichtig. Offenbar hatten sie sich bereits abgesprochen.

»Ist echt nicht schwierig«, sagte Miranda aufmunternd.

»Erstens«, fuhr Tamtam fort. »Anstelle von ruhig bist du von nun an schwatzhaft!«

»Muss ich dann immer reden?«, fragte ich zaghaft.
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»Klar!«, sagte Tamtam bestimmt.

(In Tamtams letztem Zeugnis stand, dass sie schwatzhaft sei. Und ich wusste von Mama, dass sich Tamtams Eltern ziemlich darüber geärgert hatten. Aber für Tamtam war es offenbar eine Art Auszeichnung.)

»Zweitens«, fügte Tamtam an. »Anstelle von brav bist du frech und mutig. Und drittens: Du musst einfach etwas tun, das du normalerweise nicht tun würdest … etwas Unschüchternes. Das ist ganz einfach.«
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»Und was?«, fragte ich unsicher.

Tamtam zuckte mit den Schultern.

»Du könntest Florian küssen!«, schlug Miranda vor und begann, wie wild zu kichern.

Dieser Teil gefiel mir am wenigsten. Ich wurde schon wieder rot.

»Könnte ich nicht lieber stattdessen etwas Ungekochtes essen?«, fragte ich. »Zum Beispiel Sushi?«
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Ich hatte in einem Buch gelesen, dass manche Kinder so was als Mutprobe machen. (Allerdings waren es da lebende Nacktschnecken. Und kein Sushi. Aber davon sagte ich nichts.)

»Geht nicht!«, sagte Tamtam. »In der Schule gab es noch nie Sushi.«
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Da hatte sie allerdings recht.

»Hast du es begriffen?«, fragte Lulu.

Ihre Stimme klang wie die meiner Geigenlehrerin, nachdem sie mir zum hundertsten Mal etwas erklärt hat.

»Ich weiß nicht …«, sagte ich.

»He, ich weiß einen super Trick«, rief Tamtam. »Du musst immer gleich aufzeigen! Auch wenn du nichts weißt.«

»Und was sag ich dann?«, fragte ich. Irgendwie gefiel mir das alles gar nicht.

»In Mathe ist es einfach!« Lulu strahlte. »Mir, zum Beispiel, fällt da immer was ein. Sag einfach die Zahl, die …«

»Und in Deutsch erzählst du etwas von Zombies!«, unterbrach sie Tamtam. »Zombies sind frech und mit Geistern verwandt. Das wird Tobias bestimmt gefallen.«

Ich nickte.

»Und noch was!«, sagte Miranda. »Anstelle von rot wirst du von jetzt an weiß, braun oder beige.«

Lulu und Tamtam nickten. »Wir helfen dir! Alle für eine!«

»Danke«, sagte ich. »Und wenn es klappt, muss ich nicht in die Theater-Gruppe, und Florian küssen, möchte ich lieber auch nicht …«

»Du schaffst das«, versicherte mir Tamtam.

Das war auf jeden Fall einen Versuch wert!

[image: image]


Tobias hat eine Überraschung
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Am nächsten Morgen teilte uns Tobias ein Blatt mit einer Bildergeschichte aus. »Wer möchte erzählen, um was es da geht?«, fragte er in die Klasse.

»Lin!«, riefen Miranda, Lulu und Tamtam im Chor.
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»Lin? Wunderbar!«, freute sich Tobias.

Ich schaute auf das Blatt und begann zu flüstern: »Die Schildkröte …«

»Lauter, Lin!«, rief Tobias.

Ich flüsterte weiter: »... geht gerne joggen. Eines Morgens begegnet sie dem … äh …«

Tamtam sah zu mir hinüber und rutschte aufgeregt auf ihrem Stuhl herum. Mit den Lippen formte sie ein Wort: »Zombie.«
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Ich schüttelte den Kopf und zeigte auf das Blatt. »Die Schildkröte begegnet dem Fuchs«, sagte ich mit leiser Stimme.

Tamtam verdrehte die Augen. Sie war gar nicht zufrieden mit mir. Was ich auch daran merkte, dass sie in der Pause nur mit Lulu und Miranda redete.

In der zweiten Stunde nahm ich mir vor, wenigstens Tamtams Mitmach-Trick zu befolgen.

»Zum Aufwärmen: Wie viele Sekunden haben fünf Minuten?«, fragte Tobias. Ich meldete mich noch vor Lulu. »Ja, Lin?«
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»Vierundsechzig«, sagte ich diesmal laut und deutlich. Die Vierundsechzig war meine Lieblingszahl. Doch Tobias schüttelte den Kopf. »Ines, weißt du es?«

»Dreihundert«, rief Ines angeberisch.

»Richtig«, sagte Tobias. »Das war einfach …«

Auch die nächste Rechenaufgabe von Tobias beantwortete ich mit vierundsechzig. Und bei der übernächsten und der überübernächsten sagte ich: »Keine Ahnung.« Aber immerhin laut und deutlich.

Tobias sah jetzt ziemlich verärgert aus. »Eine Klasse ist ein Team, liebe Lin, und in einem Team gibt es Regeln. Zum Beispiel zeigt man nur dann auf, wenn man glaubt, die Antwort zu kennen.«

Ich wurde nicht beige, sondern knallrot.
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In der nächsten Stunde meldete ich mich kein einziges Mal. Aber das fiel zum Glück gar nicht auf, weil Tobias selber die ganze Zeit redete.
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»Am übernächsten Freitag haben wir unseren letzten gemeinsamen Schultag!«, verkündete er uns. »Deshalb habe ich mir eine kleine Überraschung für euch ausgedacht.«

»Wir haben schulfrei!«, rief Günther erfreut.

»Ganz und gar nicht!« Tobias lachte. »Ihr bleibt sogar über Nacht in der Schule …«

»Party!«, rief Bastian. »Genau«, sagte Tobias. »Wir machen eine Geschichten-Erzähl-Nacht-Party.«
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Tobias erklärte uns, er würde uns den ganzen Abend Geschichten vorlesen und wir dürften ihm zuhören. Frau Rosenkohl, die Schulköchin, würde auch mitmachen.

»Und wenn jemand von euch Lust hat, kann er selbstverständlich auch etwas vortragen«, erzählte Tobias weiter.

»Lin hat Lust!«, rief Lulu sofort.
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Aber das ging zum Glück im allgemeinen Geschrei unter.

Außerdem wollte uns Tobias noch ein Team-Lied lernen, dass er selber geschrieben hatte. Der Text war ganz einfach:

Die Schule macht so richtig Spaß 

im Team mit Lehrer Tobias!

Das Lied sollte noch mehr Strophen bekommen. Aber Tobias war noch nicht ganz fertig damit …

Alle freuten sich auf die Erzähl-Nacht. Ich mich ganz besonders, weil man beim Zuhören nicht selber reden muss. Florian machte gleich eine lange Liste, wer was mitbringen sollte.
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Auf der Liste stand:
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Lin: zwei Packungen Glückskekse

(Auf die Idee war ich selbst gekommen, weil Mama zu Hause einen ganzen Schrank voll davon hat.)
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Bastian: Zwei Tüten mit sauren

Gummi-Fröschen

Blerim: 20 Tüten Orangen-Taft

und 30 kleine Tüten Chips

(Blerims Vater arbeitet in einem Supermarkt.)

Tamtam und Miranda:Schoko-Muffins

(Mit oder ohne Verzierung. Die beiden waren sich nicht ganz einig.)
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Lulu wollte unbedingt einen Sack mit Sonnenblumen-Kernen mitbringen. (Ein Fahrgast hatte die kürzlich bei ihrem Vater im Taxi vergessen.)

[image: image]

Florian wollte seine Fische mitbringen, aber nicht zum Essen, nur zum Anschauen.

Günther sagte, er würde lieber nichts mitbringen. Und Ines meinte, sie würde ganz viel Verschiedenes mitbringen. Ihre Eltern hätten nämlich vor zwei Wochen eine Party gemacht und da sei noch jede Menge Knabberzeug übrig.

Tobias lachte. »Also verhungern müssen wir bestimmt nicht. Und vergesst nicht, euren Eltern zu sagen, dass sie euch am Samstagmorgen wieder abholen.«
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Zur Sicherheit bekamen wir für unsere Eltern noch einen Zettel mit, worauf alles über die Geschichten-Erzähl-Nacht genau erklärt war.

Nach der Schule wollte Tamtam unbedingt ein Muffin-Club-Treffen vereinbaren, damit wir uns Streiche für die Erzähl-Nacht ausdenken konnten. »Das gehört auch zum Anti-Schüchternheits-Training«, meinte Lulu.
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Zum Glück hatte ich schon ein paar Ideen.

Wir verabredeten uns gleich nach dem Mittagessen bei Miranda.

Doch kaum saßen wir alle auf dem Sofa im Wohnzimmer, kam auch schon Lea, Mirandas Kindermädchen.

»Miranda Magdalena«, sagte sie lauernd. »Ihr habt nicht zufällig eine Tube mit Haarfärbemittel aus meinem Zimmer mitgenommen? Ich wollte mir nämlich heute die Haare auffrischen und jetzt ist die Tube weg.«
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»Sie liegt auf meinem Schreibtisch«, sagte Miranda. »Ich wollte sie nur anschauen. So was ist ja nicht verboten!«

»Frag sie wegen dem Kopierer«, flüsterte ich Miranda ins Ohr.

Papa hatte zum Glück noch nichts gemerkt. Aber es war nur eine Frage der Zeit, bis er wieder etwas zum Kopieren hatte.

»Ich hol sie dir!«, rief Miranda. »Übrigens, ich wollte dir noch sagen, wenn du den Kopierer von Lins Vater reparierst, dann verraten wir deinem Freund auch nicht, dass deine blonden Haare aus der Tube kommen.«

Ich fand, Mirandas Vorschlag klang ein bisschen frech. Deshalb fügte ich schnell an: »Das wäre fürchterlich nett von Ihnen.«
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Mama sagt, wenn man etwas erreichen will, soll man immer ganz höflich sein.

Lea lachte schallend. »Das weiß Kai doch längst, das mit den Haaren. Und mit Kopierern kenne ich mich nicht aus. Da müsst ihr leider jemand anderen fragen.«

»Schade«, murmelte ich leise.
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Miranda ging trotzdem in ihr Zimmer, um die Tube zu holen, und Lea folgte ihr.

»Wir sollten uns jetzt unbedingt um die Streiche kümmern«, sagte Miranda, als sie wieder zurück war. »Ich habe nicht den ganzen Nachmittag Zeit.«

»Ich nehme Super-Albert mit!«, rief Tamtam. »Der ist immer so lustig.«

»Ein Kaninchen ist doch kein richtiger Streich!«, sagte Lulu.

»Und wenn er abhaut, müssen wir ihn wieder suchen«, stöhnte Miranda und verdrehte die Augen.
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»Ich weiß etwas!«, rief Lulu. »Wir nehmen die Sicherungen raus und dann ist es im ganzen Schulhaus dunkel. Mal sehen, wer sich dann zuerst fürchtet!«
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»Ich fürchte mich im Dunkeln«, sagte Miranda. »Außerdem wissen wir gar nicht, wo der Sicherungskasten ist. Das weiß nur der Hausmeister. Ich finde, das ist keine gute Idee.«
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»Ich wüsste vielleicht etwas«, sagte ich. »Ich habe zu Hause so ein Blatt und darauf stehen zehn Streiche, die superlustig sind.«

»Du?«, fragte Miranda erstaunt.
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Ich nickte.

»Spitze!«, rief Tamtam. »Kannst du jetzt nach Hause gehen und dieses Blatt holen?«

»Nicht nötig«, sagte ich. »Ich kann alle Streiche auswendig. Wollt ihr den ersten hören?«
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»Sag schon!«, rief Lulu.
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»Also, beim ersten Streich versteckt man lustige Botschaften in einem Glückskeks«, erklärte ich.

»Was für lustige Botschaften?« Miranda schaute skeptisch.

»Keine Ahnung, so etwas wie: ›Morgen wachsen dir Froschaugen‹«, schlug ich vor.

»Ich will aber keine Froschaugen!«, quiekte Miranda.
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»Das ist doch bloß Spaß!«, erklärte ich. »Und beim zweiten Streich verteilt man Pechkekse anstatt von Glückskeksen.«

»Wie schmecken Pechkekse?«, fragte Miranda.

»Genau gleich. Bloß, dass auf dem kleinen Zettel zum Beispiel steht: ›Du verschluckst eine Fliege.‹ Oder: ›Du musst tausend Stunden Geige üben‹«, fuhr ich fort.
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»Ich finde das jetzt nicht so besonders lustig«, sagte Tamtam. »Außerdem bist du die Einzige, die eine Geige hat.«
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»Stimmt«, sagte ich.

»Und welche Streiche stehen da noch auf dem Blatt? Das waren erst zwei …« Tamtam sah mich erwartungsvoll an.

»Man könnte auch kleine Badekugeln in die Glückskekse stecken«, schlug ich vor.

»Und wie kriegen wir die Badekugeln in die Kekse?« Lulu schien auch nicht so begeistert zu sein.

»Das weiß ich auch nicht«, gab ich zu. »Ich hab den Streich noch nie ausprobiert. Reicht es denn nicht, dass ich die Idee habe?«

»Nichts gegen dich, aber müssen denn in jedem Streich unbedingt Glückskekse vorkommen?«, fragte Lulu.

[image: image]

»Keine Ahnung«, sagte ich. »Findet ihr, es wäre besser, Muffins mit Badekugeln zu füllen?«

»Schade um die Muffins«, sagte Lulu.

»Ich habe vielleicht noch eine andere Idee!«, rief Tamtam. »Wir stecken Tobias Regenwürmer in den Schlafsack.«

»Gute Idee!«, meinte Lulu. »Und wer besorgt die Regenwürmer?«

»Lin!«, riefen Tamtam, Miranda und Lulu im Chor.

»Ich habe eine noch viel bessere Idee …«, kicherte ich.
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Die Geschichten-Erzähl-Nacht
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Endlich kam der Freitagabend, an dem wir alle in der Schule übernachten sollten. Der Muffin-Club war natürlich vor allen anderen im Klassenzimmer. So hatten wir das vereinbart.

»Hast du die gekochten Reisnudeln dabei?«, fragte Lulu ungeduldig.

Ich nickte bedeutungsvoll.

»Ihr seid aber früh da!« Plötzlich kam Tobias ins Klassenzimmer gestürmt. Er trug wie üblich eines seiner bunten Hemden. Und dazu hatte er sich auch noch einen lustigen Hut aufgesetzt.

»Wir wollten uns schon mal einrichten«, sagte Lulu. »Hast du zufällig auch einen Schlafsack mitgebracht?«
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»Natürlich!«, sagte Tobias und zeigte auf eine wurstförmige Rolle, die unter seinem Pult lag.

»Möchtest du den Schlafsack nicht schon mal ausbreiten?«, fragte Miranda scheinheilig.

Tobias kratzte sich am Kopf. »Erst wenn ich schlafen gehe.« Er zwinkerte Miranda zu. »Bei der letzten Geschichten-Erzähl-Nacht hat mir doch tatsächlich so ein freches Mädchen gekochte Spaghetti in den Schlafsack gesteckt. Und seither bin ich vorsichtig.«

»So etwas würden wir nie tun«, rief Tamtam enttäuscht und ich versteckte die Tüte mit den gekochten Reisnudeln schnell hinter meinem Rücken.

Wenig später traf der Rest der Klasse ein. Günther hatte eine Wasserpistole mitgebracht, die ihm Tobias vorsorglich abnahm.

[image: image]

Und dann begann er, uns die erste Geschichte vorzulesen. Sie handelte von Schneewittchen. Aber es war nicht das richtige Schneewittchen-Märchen. In Tobias’ Geschichte war die böse Stiefmutter sehr nett und Zwerge gab es auch keine. Dafür hatte Schneewittchen sieben Halbbrüder, die aus einer früheren Ehe des Königs stammten. Tobias sagte, wir müssten uns eine Patchwork-Familie vorstellen und sein neues Schneewittchen sei viel zeitgemäßer als die »öde Grimm-Geschichte«.

[image: image]

Tobias hatte noch mehr Märchen umgeschrieben. Die wollte aber niemand hören.

»Kannst du uns nicht eine Gruselgeschichte erzählen?«, bettelte Günther.

»Au, ja!« Alle quietschten vor Vergnügen.

Tobias überlegte kurz. Dann erzählte er uns eine super Geschichte von einem Jungen, der mit den Eltern in Frankreich eine Tropfsteinhöhle besuchte. Damit es spannender wurde, machte Frau Rosenkohl das Licht aus. Und Tobias drehte den Wasserhahn auf, damit es mehr nach Tropfsteinhöhle klang. Was allerdings bewirkte, dass Frau Rosenkohl sofort auf die Toilette musste.

Tobias warf sich ein Tuch über die Schultern und spielte eine Fledermaus. Dazu machte er unheimliche hohe Töne. Sogar Frau Rosenkohl fürchtete sich ein wenig. Sie kreischte, wenn er an ihr vorbeiflatterte.

Die Geschichte war wirklich sehr gruselig. Die Familie verirrte sich nämlich und geriet immer tiefer in die Höhle. Es kamen immer mehr Fledermäuse und Tobias spielte sogar noch einen wilden Säbelzahntiger, der plötzlich in der Höhle auftauchte.

Miranda flüsterte mir ins Ohr, dass Tobias der beste Schauspieler sei, den sie je gesehen hatte.
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Tamtam nickte. »Ich frag ihn nachher, ob er auch jonglieren kann.«

[image: image]

Nur Lulu reklamierte laut und behauptete, dass es in Tropfsteinhöhlen keine Säbelzahntiger gäbe.

Auf jeden Fall war ich ziemlich froh, als der Vater des Jungen in der Geschichte sein Handy auspackte und das Navi einschaltete. So fanden alle wieder aus der Höhle heraus.

Die nächste Geschichte handelte von einem schwarzen Ritter. Tobias hatte sich einen Schnauzbart gemalt und focht mit einem unsichtbaren Gegner und einem Lineal als Schwert. Er sah so gefährlich aus, dass wir froh waren, als Günther seine Wasserpistole holte und den schwarzen Ritter abspritzte.

Das fand Tobias allerdings nicht so lustig und er sagte, wir müssten jetzt alle schlafen.

[image: image]

Die Mädchen gingen mit Frau Rosenkohl ins Klassenzimmer der Drittklässler nebenan und Tobias blieb mit den Jungen in unserem Klassenzimmer.

»Schade, dass die Sache mit den Nudeln nicht geklappt hat«, flüsterte Tamtam.

Ich nickte. Und dann fiel mir ein, dass die Nudeln immer noch im anderen Zimmer waren. Was passierte wohl, wenn Tobias sie fand? Bestimmt fiel dann der Verdacht auf mich.

»Ich muss die Nudeln holen«, flüsterte ich Lulu ins Ohr. »Kommst du mit?«

»Wir gehen erst, wenn alle schlafen«, raunte mir Lulu zu. Ich setzte mich auf, damit ich nicht einschlief.

Es dauerte ziemlich lange, bis es endlich ruhig war im Zimmer. Frau Rosenkohl schlief als Erste, was man an ihrem Schnarchen erkennen konnte. Tamtam machte die Schnarchgeräusche nach, was Ines und Lulu ziemlich lustig fanden. Und dann schliefen wir alle ein.

Ich wachte erst wieder auf, als Miranda an meinem Schlafsack zupfte. »Frau Rosenkohl ist weg«, wisperte sie. Ich war sofort wieder hellwach. Im Klassenzimmer war es mucksmäuschenstill. Alle schliefen.

[image: image]

»Sollen wir Tamtam und Lulu wecken?«, flüsterte ich. »Wir könnten doch die Reisnudeln holen und sie Frau Rosenkohl in den Schlafsack stecken.«

»Ich bleib hier«, sagte Miranda schläfrig. »Du kannst doch auch alleine gehen.«

[image: image]

»Aber wir sind doch ein Team«, versuchte ich, Miranda zu überzeugen.

Miranda drehte sich um und rollte sich zusammen. »Lulu?«, fragte ich in die Stille. Nichts. »Tamtam?« Kein Mucks.

Der Mond schien hell ins Klassenzimmer. »Ich geh mal auf die Toilette«, flüsterte ich Miranda zu. Doch ich bekam keine Antwort. Leise schlich ich mich auf den Flur. Unser Klassenzimmer war geschlossen. Wenn ich jetzt dahinein ging, weckte ich womöglich Tobias auf. Ich presste mein Ohr an die Tür.

Ich hörte ein leises Murmeln. Dann ging mit einem Ruck die Tür auf.
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Tobias ist in Gefahr!
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»Was machst du da?«, fragte Florian und sah mich aus verschlafenen Augen an. »Nichts«, stammelte ich. »Und du?«

Hinter ihm stand Günther. »Tobias ist verschwunden!«

»Frau Rosenkohl ist auch weg«, flüsterte ich. »Dann sind alle unsere Lehrer weg«, sagte Günther. »Ich hole meine Wasserpistole!«

Inzwischen waren auch Lulu, Tamtam, Miranda und Ines auf den Flur gekommen. »Wir müssen sie suchen!«, sagte Tamtam. »Vielleicht sind sie entführt worden. Das ist ein Fall für den Muffin-Club.«
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»Ich fülle jetzt meine Wasserpistole«, rief Günther. Zusammen mit Blerim rannte er zur Mädchen-Toilette. Tamtam sagte, sie würde auf den Dachboden gehen, um nach den Lehrern zu suchen.

»Da gehe ich auf keinen Fall mit«, sagte Ines. »Dort oben gibt es bestimmt Fledermäuse.« Sie setzte sich zusammen mit zwei anderen Mädchen auf die Bank vor unserem Klassenzimmer. »Wir überwachen den Flur.«

»Am besten teilen wir uns auf«, schlug Tamtam vor.

»Genau! Ich geh mich anziehen«, sagte Miranda. »Ich kann unmöglich in meinem Trainings-Anzug in der Schule herumlaufen.«

[image: image]

»Und ich hole meine Brille«, rief Lulu. »Sonst sehe ich nichts.«

Wir vereinbarten, dass wir uns unten an der Eingangstür treffen wollten. »Aber ihr dürft nicht rausgehen«, rief Ines. »Tobias hat gesagt, dass niemand das Schulhaus verlassen darf.«

»Aber Tobias ist weg«, sagte Tamtam. »Und außerdem gehen sie auch gar nicht raus, sondern schauen bloß in der Aula nach.«

»Ich komme jedenfalls nicht mit«, beschloss Ines.

Lulu meinte, ich solle schon mal vorgehen.

»Ich?«

»Klar«, rief Lulu. »Du kennst dich doch in der Aula am besten aus.«

Das stimmt, weil ich manchmal dort Geigenstunde habe. Trotzdem fürchtete ich mich, alleine hinunterzugehen. Aber das sagte ich den anderen nicht. Schließlich war unser Motto »Eine für alle«.

[image: image]

Ich musste jetzt das Gegenteil von ängstlich sein. Also war ich mutig und ging alleine runter zur Aula. Das fühlte sich gut an. Zumindest für eine Sekunde.

Im Erdgeschoss war alles stockdunkel. Die Tür zur Aula stand weit offen. Im Dunkeln sah der Raum richtig gespenstisch aus. Die leeren Stühle, der Flügel … Ich drückte auf den Lichtschalter. Nichts passierte. »Tobias?« Meine Stimme klang dünn und schwach. Ich versuchte es noch einmal, und zwar so, wie ich es mit Miranda geübt hatte. Laut, fast geschrien: »Tobias!«

[image: image]

Doch da war nichts als Stille. Dann hörte ich einen Knall. Ich zuckte zusammen. Jemand hatte eine Tür zugeschlagen. »Lulu? Miranda! Seid ihr hier?«

[image: image]

Ich musste die anderen unbedingt finden. Ich hatte keine Lust, alleine nach Tobias zu suchen. Und außerdem: Was sollte ich denn zu ihm sagen? Sobald ich Tobias fand, brachte ich sicher wieder kein Wort heraus!

Vielleicht waren Lulu und Miranda doch nach draußen gegangen. Ich rannte zur Eingangstür und öffnete sie. Die Tür fühlte sich viel schwerer an als am Tag.

»Lulu! Miranda! Wo seid ihr?« Draußen war es kühl. Vielleicht waren die beiden doch mit Tamtam auf den Dachboden gegangen. Der Pausenhof war jedenfalls leer. Ich beschloss, einmal um das Schulhaus herumzulaufen. Dann hätte ich zumindest das erledigt und wir konnten im Schulhaus weitersuchen.

[image: image]

Und dann sah ich im Backsteinhaus, in dem sich die Schulküche befand, einen Lichtstrahl. Der Lichtstrahl bewegte sich auf und ab. Jemand leuchtete mit einer Taschenlampe.

[image: image]

Ich blieb wie angewurzelt stehen. Das war nicht Frau Rosenkohl. Warum sollte sie mit der Taschenlampe in der Küche herumleuchten? Sie wusste doch, wo sich der Schalter befand. In der Schulküche war ein Einbrecher! Was sollte ich tun? Warten, bis die anderen kamen? Zurückgehen und Günthers Wasserpistole holen?

Während ich überlegte, ging plötzlich in der Küche das Licht an. Zwei große schwarze Gestalten standen einander gegenüber. Der schwarze Ritter! Vielleicht gab es ihn wirklich und er war gekommen, um Tobias in der Schulküche festzuhalten! Und Frau Rosenkohl saß womöglich gefesselt auf einem Stuhl.

Ich überlegte fieberhaft, was ich tun sollte. Und dann entdeckte ich den Gartenschlauch vor der Schulküche. Der war noch viel besser als Günthers Wasserpistole. Ich rannte zur Schulküche und packte den Gartenschlauch. Dann drehte ich den Hahn voll auf und stieß die Tür auf!

Ein Mann mit einer Mütze wich erschrocken zurück. »He, Sie! Lassen Sie sofort Tobias frei!«, schrie ich, so laut ich konnte. Und das war dank Mirandas Training wirklich laut!

[image: image]


Ein Missverständnis klärt sich auf
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»Hehe! Mach das aus. Was fällt dir denn ein!« Der Mann mit der Mütze sah ziemlich wütend aus.

Vor Schreck fiel mir der Wasserschlauch aus der Hand. Tobias begann zu lachen und dann bückte er sich und griff nach dem Schlauch.

Vor mir stand ein Polizist und wischte sich mit dem Ärmel das nasse Gesicht ab. Er hatte eine ziemliche Ladung Wasser abbekommen. »Sie … sind ja gar kein Einbrecher«, stammelte ich. »Tobias, ich dachte …«

»Kennst du den?«, fragte mich der Polizist unwirsch.

[image: image]

»Das ist unser Lehrer«, antwortete ich. »Jedenfalls so lange, bis Frau Schneidewind zurückkommt. Wir übernachten heute mit unserer Klasse in der Schule und haben eine Geschichten-Erzähl-Nacht gemacht.«

»Genau«, sagte Tobias. »Wie ich Ihnen schon erklärt habe: Ich bin Lehrer und kein Einbrecher. Alles, was ich vorhatte, war, mir eine warme Milch zu kochen. Das ist doch nichts Illegales.«

»Aha«, brummte der Polizist schon etwas freundlicher. »Aber so wie Sie aussehen … wie soll man denn da erkennen, dass Sie ein Lehrer sind.«

Da hatte er recht. Tobias sah mit seinem verschmierten Schnauzbart und seiner zerzausten Frisur tatsächlich nicht sehr lehrerhaft aus.

Der Polizist kratzte sich verlegen am Kopf und murmelte: »Dann hätten wir diesen Fall also geklärt.« Zu Tobias sagte er: »Tut mir leid, aber ich musste dem Anruf einer besorgten Nachbarin, die seltsame Dinge in der Schule beobachtet hatte, sicherheitshalber nachgehen.«

[image: image]

»Schon gut«, seufzte Tobias und ging nach draußen, um den Wasserhahn abzustellen. Die Küche sah ziemlich überschwemmt aus.

Der Polizist klopfte mir anerkennend auf die Schulter. »Ziemlich mutig, die junge Dame. Aber eigentlich müsstet ihr um diese Zeit längst schlafen.«

»Wir haben alle längst geschlafen«, verteidigte ich mich. »Aber als wir merkten, dass unsere Lehrer weg sind …«

»Na schön«, sagte der Polizist. Er schüttelte an seiner durchnässten Uniformjacke. »Als Kind durfte ich auch mal im Schulhaus übernachten. Tolle Sache!«

[image: image]

Er murmelte noch etwas von Lehrern, die früher wirklich anders ausgesehen hätten, und dann verabschiedete er sich von uns.

»Das war wirklich sehr mutig von dir, Lin.« Tobias lachte. »Du hast mich quasi aus den Fängen der Polizei gerettet. Der Polizist wollte mir nämlich überhaupt nicht glauben, dass ich euer Lehrer bin.«

»Sie sind ja auch eigentlich Schauspieler«, sagte ich. »Und ich bin im Muffin-Club. Deshalb bin ich es gewohnt, schwierige Fälle zu lösen. Meistens lösen wir die Fälle gemeinsam. Aber ich kann das eigentlich auch allein.«

[image: image]

Plötzlich konnte ich reden, ohne rot zu werden! Es war ein seltsames Gefühl. Tobias schien nichts zu merken. Er lachte und rief: »Jedenfalls kamst du genau richtig!«

[image: image]

»Wo warst du?«, fragten Miranda, Lulu und Tamtam. Wir waren alle wieder in unserem Klassenzimmer. Tobias erzählte die ganze Geschichte und ich half ihm dabei. Ohne rot zu werden! Alle klatschten, als wir fertig waren. Und wieder wurde ich kein bisschen rot.
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»Das war die beste Erzähl-Nacht-Geschichte!«, rief Florian und sah dabei mich an. Nun wurde ich doch wieder rot. Aber nur ein bisschen, wie Miranda später sagte.

»Aber wo ist eigentlich Frau Rosenkohl?«, fragte Tobias.

»Wir müssen sie suchen!«, rief Günther.

[image: image]

Die ganze Klasse machte sich mit Tobias auf die Suche. Schließlich fanden wir Frau Rosenkohl in der Turnhalle. Sie lag auf einer Matte und machte laute Schnarch-Geräusche. (Absichtlich, wie sie später behauptete. Aber das glaubte ihr niemand.)
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Als wir sie weckten, wusste sie gar nicht, wo sie war und warum sie in der Turnhalle lag. Dann erklärte sie, dass sie schlafwandeln würde, schon seit sie ein Kind war. Schlafwandeln heißt, dass man nachts aufsteht und herumgeht, obwohl man immer noch tief schläft. Es ist ein bisschen, wie wenn ein Gespenst spukt. Das ist etwas Tolles! Aber irgendwie auch etwas Seltsames.

[image: image]

Niemand von uns kannte bis jetzt jemanden, der so richtig schlafwandeln kann.

Am nächsten Morgen kamen unsere Eltern uns abholen. Tobias stürmte sofort auf Mama zu. »Ihre Tochter ist ein sehr aufgewecktes Mädchen. Ich dachte, sie könnte vielleicht in meiner Theater-Gruppe mitmachen.«

[image: image]

Weiter kam er nicht. Mama sah ihn grimmig an: »Bei all den Hausaufgaben, die Sie den Kindern aufgeben, hat meine Tochter keine Zeit für so was.«

Tobias schaute zerknirscht. »Finden Sie? Das war mir gar nicht bewusst.«

Mama nickte. »Ich musste schon zwei Geigenstunden von Lin absagen!«

[image: image]

»Na ja«, sagte Tobias. »Am Montag kommt ja Frau Schneidewind zurück. Ich werde mit ihr reden wegen der Hausaufgaben.«

Der Muffin-Club strahlte und war mächtig stolz auf mich. Wir verabredeten uns gleich für den Nachmittag, um meinen Triumph, wie Miranda sagte, zu feiern.

Und Florian meinte, er würde jetzt alle seine Fische Lin taufen. Nicht nur den Schmetterlingsfisch.
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Und wie es weiterging?

Lea ließ sich doch noch dazu bewegen, den Kopierer zu reparieren. Viel musste sie allerdings nicht machen. Bloß die Druckerpatrone wechseln …

[image: image]

Lulu schenkte ihr dafür eine alte Tube mit Haarfärbemittel von ihrer Mutter. Was Lea sehr nett fand, obwohl sie sich die Haare auf keinen Fall dunkelrot färben wollte.

Ich hatte jedenfalls einen Fall ganz alleine gelöst. Na ja, nicht ganz alleine. Ohne das Anti-Schüchternheits-Training des Muffin-Clubs hätte ich das nie geschafft!

[image: image]

Aus Dankbarkeit schenkte ich Tamtam, Miranda und Lulu einen Freundschafts-Glückskeks. Mit einem selbst erfundenen Glücksspruch. (War gar nicht einfach, die Zettelchen auszuwechseln.)

Damit es keinen Streit gab, hatte ich in alle drei Kekse denselben Spruch hineingesteckt. Was darauf stand, verrate ich aber nicht. Nur so viel: Der Spruch hat etwas mit dem Muffin-Club zu tun und damit, dass wir einander immer helfen!

Das ist wichtig, denn Lulu behauptet, dass sicher noch einige Abenteuer auf uns zukommen. Auch solche, die sie noch gar nicht gezählt hat …
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Menge Tricks und Tamtams Kaninchen Super-Albert. Doch plétzlich ist das auch
noch verschwunden ...
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Freundinnen Lin, Tamtam und Miranda
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dabei wird unverhofft der Muffin-Club
geboren, was eine noch viel genialere
Idee ist!

Vier Freundinnen wirbeln
los!

Wollt ihr wissen, weshalb es total un-
passend ist, wenn Madchen Stirban-
dertragen? Weil es namlich superdoof
aussieht! Vor allem, wenn man dazu
ein rosa Tutu anhat. Wie gut, dass der
Muffin-Club fir Miranda das coolste
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